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Ueber Neignng znm Verbastardiren , Unfrnchtbarkeit der

Bastarde und Merkmale derselben.

Von

Dr. C. W. I. Gloger.

La yard ist nun mil der Veroffentlichung seiner Beobachtungen

iiber die Vogel der Insel Ceylon kiirzlicli bis zu den lauben- und

hiihnerarligen vorgeschrilten. Unler seinen Angaben iiber die letzteren,

besonders in BetrelT der dorligen wilden Kamnihu hner- Art, Gallus

Slanleyi. und hinsiclillich der eigenlhiimliclien Bestandigkeit einer merk-
wiirdisen Rape der zahmen daselbsl, befinden sich vier sehr beachtens-

werllie Punkle, von denen liier jeUt zunachst bloss zwei hervorgehoben

werden mogen. *) Die erste derselben ist:

Die Aeigiinx tier Kanimliuhner - (^finltft') Arten
ziim Verhaatnrdiren.

Die H a h n e der dortigen wilden Art, „G. Stanleyi. die in alien

unbebauten Theilen der Insel, besonders in den nordlichen und nord-

westlichen . in Menge (abundantly) vorkommt," zeigen da, wo sie in

der Nahe einsani gelegener Waldhiitten odor kleiner Ansiedelungen

wohnen. viel Neigung zur Vermischung mit Hennen der gewolin-

lichen zahmen Art. Und zwar fiigt Layard ausdriicklicli hinzu , dass

ihre weit iiberlegene Kraft und grosser Mutli, im Vergleiche zu Haus-

hiihnen, so wie ganz besonders ihre langen und .,furchtbar scharfen Sporen,

(tremendous sharp spurs,") es ihnen spielend leicht machen, einen dar-

iiber entstehenden Kampf mit den Haushahnen siegreich zu bestehen

Auch hier begegnen wir also den beiden . schon friiher bespro-

chenen Haupterscheinungen: **)

Namlicli: I.) das V e rb a s ta r d i r e n lindet nach Verhaltniss

leicht bei solchen, aber meist auch nur bei „solchen" Galtungen

Slatt, deren Begattungs-Trieb vorzugsweise lebhaft ist 2) Es ge-

schieht dann gewohnlich, oder fast immer, dureh mehr oder weniger

entschiedenen Zwang von Seilen der iVIannchen derjenigen Art,

welche der anderen an Kriiften iiberlegen ist

Und zwar kommt liierbei noch ein besonderer, friiher nicht er-

wahnter Nebenpunkl hinzu, welcher den ^Zwang" erleichtert. Diess

ist der Umstand: dass alle Gat tun gen, deren Arten sich ofter ver-

bastardiren. (die hiihner- und entenartigen ,) solche sind, bei wel-

chen die Begattung stels auf dem flachen Boden, oder auf dem

Wasser vollzogen wird. Bei solchen dagegen , wo dieselbe auf Bau-

men , Felsen oder sonst in der Hohe geschieht, wiirde sie gegen den

Willen des Weibchens gar nicht ausfiihrbar sein : weil dann beide Vo-
gel sich in der Hiihe iiberkugeln, also herunterfallen wiirden.

Die tlnfriiclitbarkelt der Bastarde:
und zwar nicht bloss derer von sehr nahe verwandten Arten bei

•) „0n the Ornitliology of Ceylon," in den „Annals and Magazine of Nat

Hist.," Jalirg. 1854, Juli-Heft, S. 63— 64.

•*) Jahrg. 1853 dieses „Journale9," S. 409 u. folgg.; desgl. Jahrg. 1854,

S. 129 u. folgg.
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der Begaltung solcher Mischlinge unter sich, sondern (fast itnmer) so-

gar bei Versuchen einer Fortpflanzung derselben mit einer der bei-

den Stainm- Arten. Denn gerade ein dergleichen Fall war auch der

von La yard erwahnte.

Ein Freund L.'s namlich , Hr. Mitford, besass eine solche Ba-
stard-Henne, die nicht bloss ausserlich den wilden von dem Stamme
des Valers (G. Stanleyi) in hohem Grade ahnlich war, sondern auch,

gleich diesen, bunte Eier. von hell rothlich- oder braunlich-gelber und

fein rothliclibraun gefleckter Farbe, legte _Es gelang Hrn. Mitford

aber Irotz dem nie, Kuchlein (chicks) aus denselben zu bekommen: da

sie stets faul (addled) i\urden- Und, wie bekannt. geschieht Letz-

leres immer nur bei Eiern, die unbefruchtel sind.

"Sun gehort freilich diese Unfr uch Ibarkei t der Bastarde von

Thieren ebenso zu den langst unzweifelhaft daslehenden Thatsachen,

wie sie, in bloss physischem oder ^maferialislischem" Sinne belrachtet,

wohl eine der am wenigslen erklarbaren sein und bleiben mochte. *)

Sie wird aber. wie wir spSler sehen werden , ein Punkt von enlschei-

dendem Gewichle fiir die Eriedigung der Frage: ob .Species," oder

blosse „Ra(;en" von Einer und derselben Art da, wo diese, zu

einer gewissen Farbungs-Bestandigkeit geneigten, daher meist irrthum-

lich fur „besondere Arten" gehaltenen ,Ra(jen" sich ohne Weiteres

hanfig mit einander verpaaren. Es gehbren dahin also Falle, wie

der bei der so genannlen „Nebel- und Kab enkrahe," wo man
sich iiber das Wesen beider immer noch herumslreitet; oder wie bei

den kleincren Arten von RaubmOven, hinsichtlich der Individuen mit

weisser und mit bratiner Unterseite , wo der Streit gliicklicher Weise
bereits unzweifelhaft dahin enlschieden isl, dass sie Nichts weiter sein

kOnnen, als: „Ra(,-en Einer Art." f) Eben von einer solchen „Far-

bungs-Beslandigkeit" bei einer merkwiirdigen zahmen Hiihner-Ra(;e, dem
Mohrenhuhne. liefert uns nun Layard sogar ein Beispiel hinsichtlich

der Beschriinkung derselben auf bloss Ein Geschlecht. (sexus:) namlich

auf die Wei be hen. Dieser Fall ist mithin, wie Hr. L. sehr trelfend

hinzufugt, ganz ahnlich der bckanntcn .Beschrankung" der ..dreifarbig-

gelleckten Zeichnung" auf die Weibchen bei der Haus-Katze. —
Was ferner sowohl an sich , wie in seiner weileren Anwen-

dung auf die Thierwelt , von hoch.stem Interesse bleibl, ist: die,

neuerlich immer bestinimter erwiesene, sehr hiiufige , und. wenn auch

nichl allgemein Statt findcnde, so doch in den meisten Fallen als

*) Es bedarf mithin auch bier, wie iiberhaiipt so hiiiifig, der Anwendung
hOherer ,.Printipien** und liefer liegender Grtitide, wenn nuin sich die Sache
„erlilaren** will, oder .tie Andcren erlildrcn soil.

t) Unter den Saucethieren ^eht)ren datiiii /,. It. die, einxeln last iiberall vor-

Itommenden , im nurdljchen Amerika aber so tiuuliuen schwarzen Wulfe.
Auch sie erscheinen iwar hald mailer, hald dnnlili-r schwar/. ; eigenlliche Millel-

farhuiiffen jcdotli, die zwisrlicn ihnen und den i.'e\% ohnlii'ticn ftraiien oder grauli-

chen mitlenjnne slanden. ijiehl cs cleiL-hTalls hurhst sellen, oder nie. Ini (ieKcn-
llieilc finden sieh hei einer Verniischunfi iieider ehensd slcts (jraiie und schwarze
Junge in Einern Wurfe, wie man in gleichem Falle wnhl jnn;(e Hahen- und
Nebelkrahen in Eineni Ne*le sieht, alter hiiehsl scllen eine Miltelfarhnni; 7,wi-

»c-hen heiden.
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Reeel beslehende Unfriich tbarkeit der Bastarde sogar in der

Pfla nzenw ell.

Hier enlstehen dieselben llieils dadurch , dass neben einander wach-
sende Arteii bci slarkeiii Winde ihren BlUthenstaub auf einander aus-

streuen; theils dadurch, dass Insecteri diesen von einer derselben zur

anderen mil sich hiniiberlragen. Dalier komnien hier Baslarde ira freien

Zustande am haufigsten bei den Gattungen oder Arten mit getrennten

Geschlechtern vor. Ja bei manchen von diesen, z. B. den Weiden-
(Salix-) Arten, treten die Mischlinge, obgieich sie nach der Zahi der

Indivlduen hinler den Stamm-Arten zuriickbleiben , doeh uberhaupt so

haufig auf, dass im Ganzen wohl ^ \ oder '
-, der gesammlen , friiher

als selbstandig angenommenen Weiden - Arten sich jetzt lediglich als

Bastarde anderer, wirklicher Arten erwiesen haben, die bless 'i oder

'/5 jener Gesaniintzahl ausmachen. Indeni man diess neuerlich bei

elnigen zu vermuthen und richtig zu erkennen anfing, und nun immer
weiter untersuchte. ist man jetzt aber dahin gelangt, durch kiinstliche

Beslaubung der jedesmaligen „ Stamm-Arten" Iheils dieselben vermeint-

jichen „Arten" als „Bastarde'' hervorzubringen, wie sie im Freien vor-

kommen, Iheils auch noch andere, ganz „neiie'' zu erzeugen , die im

Freien bisher noch gar nicht vorgefunden worden sind. Bis dahin aber

war namenllich diese Baum- und Slrauch-Gattung, nach dem Ausdrucke

der Botaniker, wahrhaft .beriichtigl wegen der ungeheueren, fast un-

besiegbar scheinenden Schwierigkeit, die wirklichen oder ^gulen"

Arten von den bloss vermeinllichen oder „schlechten'' zu sondern,

um beide sicher unlerscheiden zu lernen." *)

Diese Aufgabe war hier daher, obgieich die Pflanzen an den Orl

gebunden sind, doch sonst aus doppelten (oder vielmehr aus drei-

fachen) Grijnden meist unendlich viel schwieriger, als das Beseitigen

jener, durchgangig sehr viel „schlechleren Arten," mit welchen unsere

zoologischen Speciesmacher ganz besonders die Ornilhologie zu ver-

wirren so geschaflig gewesen sind und noch sind.

Jetzt ist die Sache fiir die Botanik, selbst in den schwierigsten

Fiillen, — namlich eben, wo Verbaslardirungen vorliegen, — nach

Verhaltniss leichl geworden. In manchen, anderen Zweigen der Zoo-
logie, wo die Schwierigkeit freilich selten oder nie hierin, (am Ver-

bastardiren,) sondern andersvvo liegt, ist man gleichfalls langst auf

bessere Wege gekommen. Anders verhalt es sich, leider! fast nur noch

in der Ornithologie allein , die nun einmal das Iraurige Geschick (ob-

jectiv das Missgeschick und subjecliv das Ungeschick) hat, in jeder

Beziehuns und Richtung alle denkbare Fehler entweder friiher, oder

schlimmer und beharrlicher zu begehen, als jeder andere Zweig der

Naturgeschichte. _Nur in der Ornilhologie" ist daher das Meiste zu

einer gleichen Radical - Cur erst noch zu thun. Indess, kommen wird

sie auch hier. ,,Qui vivra, verra." —
Wenn demnach irgend Etwas deutlich beweist, dass die Natur

*) S VVichura's Versiiche und Erfolge seiner kiinstlichen Verbastardining

von Salix-knen; in der „Flora," (oder „Regensburger Botanischen Zeitung,")

Jahrg. 1854, S. 1—8.
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iiberall keine andere ^Arten" dulden und forlbestelien lassen will , als

nur die von ihr selbst geschalTenen . und dass sie niilhin gewiss am
wenigsten von alien diejenigen anerkennen wiirde, die unsere Species-

inaclier ihr mil Gewalt als solche aufdringen wollen; so zeugl eben die

Unfriiclitbarkeit der raeisten Pflanzeii-Baslarde dafiir. Hinsichllich dieser

aber heissl es z. B. :*) ^Wimmer nimmt, seinen Eif'aliiungen und

Versuchen zufolge, an: dass zwar aucb Bastarde sich zum Theiie durch

keimfithigen Saamen forlpflanzen konnen ; dass es jedoch keineswegs

haufig geschehe.- (Bei angebauten Gewachsen gelingt es freilich oft,

Bastaide fruchtbar zu inachen; aber nur durch besondere gartnerische

Sorgfalt und Kreuzungs-Kunst Botaniseh wissenschafliich kann jedoch

nur von solchen die Rede sein, die in freicr Aatur vorkommen.
)

„In

seinem Verzeichnisse fiihrt er von Weiden alle ihni bekannt gewordene
BastardTormen an; es sind ihrer 5*5. Ferner bei Cirsiiim ii. bei Ver-

bascuin 4; u. s. w. **) Wichura fand iiberdiess auch bei solchen

Bastard-Weiden , die sich haufiger, als die meisten anderen Mischlinge,

theilsweise fruchtbar zeigen. meistens doch selbst an Einem und dem-
selben Kalzchen bloss einzelne Bliithen fruchtbar. Die iibrigen waren
es nichi, was daher als Beweis der anfangcnden Slerilitat dient." —

%%'aa nothivendiK ziim IVesen aller Uastnrde seliiirta
Diess ist vor AUem; dass sie nach ihrcn Merknialen ini Ganzen

slets zwischen den beiden Stamm-Arten mitteninne stehen
und stehen miissen.

Doch in der That , miissen" sie diess ebea auch nur „im Ganzen:"

d. h. nicht gerade in alien Punklen nach genau gleichem Maasse, oder

auf genau gleiche Weise. Milhin ist die etwas grossere Annaherung

der Mischlinge bald an die eine, bald an die andere Stamm-Art nicht

bloss nicht ausgeschlossen; sondern sie bildet schon bei den Thieren

haufig die Regel. VoUends bei Pllanzen aber thut sie diess in so be-

stimmter Weise, dass man bei den Bastarden der letzteren hiernach

das verschiedene Geschlecht der A el tern leicht erkennt, sie daher

auch stets dem gemass verschieden bezeichnet. -))

Nur kehrt eben der Unifang dieses Einllusses des alterlichen Ge-
Bchlechtes bei Pf la nzen - Bastarden, im Gegensatze zu Thier-Ba-
starden, sich folgender Weise um:

Bei jenen, wo es sich hauplsachlich bloss um die Form, und ge-
wdhnlich nur in Belrefl' der Blunien zugleich um die Farben handelt,

Uberwiegt regelmassig der Einfluss der Mutter - Pllanze. Bei Thier-
bastarden hingegen, wo es vorzugsweise auf die Fiirbung, und mei-

stens ^rst bei ciner Vermischung von Arten vcrschiedener Gattung auch

mit auf die (install ankoinmt, waltet der Einfluss des Yaters

*) In Hugo v. Mollis und U. v. Schlechlendals „IIotanischcr Zeitung," Jahrg.

1%54, .S. S\. — (Des»(»lelchen Dr. Iliiijsohn und H llerlsch chenda, S. 34— 35,

uber die Itaslarde »on Xnnthium tlrumnrin und X ripnrium )

**J Vergl. seiniH \^' ini ni c r'ft) ..Flora von .Sclile.sien," die neueren Ausgnben.

f ) So z. IJ Xanthiunt struriifiriii-njtarium und X. I'lpririo-slrunifir'ta ; des-

gleichen Verbaacum Ihupitiplincniceum und V. phoenireo-thtipsus : Salix avrilo-

repent und 5. repcnli-uurita, elc.
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vor. Je verschiedener also die Aeltern hierin sind: um so eher wird

es geschelien , dass ihie Baslarde nicht j-genau" in der Mitte, sondern

dem Valer uaher steheii. *) So %. B. die, in England mehrfach vor-

gekommenen Baslarde von Phasiamis colchicus mas und Tetrao ielrix

foem. **) Dem „Milteninne-Stehen im Ganzen" geschieht aber damit

kein Einlrag. Es bleibt, an und fur sich betrachtet, bier eben so gut

als wesentlicher Character beslehen , wie bei den Pflanzenbastarden

:

obgleich es dem Grade nach da noch viel grbssere Aenderungen erfahrt,

als bei den Mischlingen von Thieren.

[Dass jedoch fiir beide das Grad-Verhaltniss dieses aiterlich-ge-

schlechtlichen Einllusses das umgekelirte wird , folgt hdchst einfach aus

der entgegengesetzten iVatur der Pflanzen und Thiere, als nicht-beseel-

ter und beseelter Wesen.

Denn, wahrend die bloss physisehe Wirkung in beiden Fallen die-

seibe ist, kijmmt ja bei weiblichen Thieren auch noch der psy-
ch ische Eindruck hinzu. Wie stark dieser aber wirken kann, das zeigl

bei manchen die lange Dauer der Erinnerung an ihn; eine „Erinne-

rung," die oft noch Jahre lang so fortwirkt, dass vfeibliche Sauge-

thiere dann Junge iverfen , welche demjenigen Miinnchen ahneln , mil

welchem sie sich zum ersten Male begattet batten. Hal lelzteres dann

einer fremden Art angehort , so konnen die spaleren Jungen eines sol-

chen Weibchens ganz deutlich noch die Kennzeichen von Bastarden an

sich tragen, obgleich sie gar keine mehr sind: indem beide wirkliche

Aeltern bloss der Einen, „reinen Art" angehort haben. Das zeigte vor

AUem die wunderbare Erfahrung mil jener braunen Stute in England,

die zuerst mil einem (geslreiften) Quacha-Hengste einen gestreiften

Bastard gezeugt hatte. Sie fuhr auch nach wiederholtem Belegen mil

einem schwarzen arabischen Hengste noch 8 Jahre lang fort, solche

Fiillen zu vferfen, die alle (zusammen 3) eben so vollkommene Ba-

slarde schienen, wie das ersle, welches allein ein wirklicher Ba-

stard war: indem sie nicht bloss der Grundfarbe nach braun, wie

dieser, waren, sondern auch mindestens eben so viel oder sogar noch

mehr schwarze Streifen zeiglen , als er. f) Mithin war der Einfluss

ihres wirklichen Vaters, des „schwarzen arabischen Hengsles," nur ein

rein physischer (ganz ohne psychischen) geblieben.]

Wenden wir diess z. B. auf zwei Fragen an , die auf der vorjah-

rigen Versammlung deutscher Ornithologen zur Sprache kamen. Dann
wird es heissen

:

Fvligula Homeyeri des Hrn. B a d e k e r ist , wie es dieser ganz

richtig erkannt hat, kein Bastard: weil sie olTenbar nicht zwischen

F. ferina und F. nyroca m i 1 1 e n i n n e steht. Denn ' sie stimmt mil

letzterer entschieden gar nicht uberein; wohi aber desto mehr

•) Vergl. die Erfahrungen der nordischen Ornilhologen fiber die zweierlei

(„gcwohnlicheren" und ,,seltneren") Baslarde von Tetrao urogaUus iind T. iC"

trix; „Journ. f. Orn ," Jahrg. 1854, S. 133.

*">) S. Ey ton's „Rarer Brilish birds," das Titelbild.

+) Vergl. die Abbildungen des Baslardes und zweier Nichl-Baslarde in J a r-

dine's „Naluralisls Library," vol. XII, pi. 26, 27 und 29.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ilur mit der ersteren. Daher isl sie wahrscheinlich eine blosse (kli-

matisehe oder hohere Alters-) Abanderung von ilir; und dann ware sie

freilich audi keine selbstiindige Art. wie Hr. Badeker meinte.

Um so bestimniter ist dagegen Hrri. K ja r bo I lings so genannte

„Clangula mergoides."' ganz ebenso. wie Hrn. Eimbeck's „Mergus

analariiis,'' Niclils weiter, als wirklich ein Bastard von Clangiila

glaucion s. nilgaris und Mergus albellns : da sie unverkennbar
zwischen beiden Stamm-Arlen in der Mitte steht. Alles, was Hr.

Kj. hiergegen angefiihrt hat. um sie als besondere Art hinslellen zu

konnen , entbehrt jedes erfalirungsniassigen Haltes. Alle seine Voraus-

eelzungen gegen die Wahrscheinlichkeil einer solchen Vermischung, oder

gar gegen die .Moglichkeif derselben , sind roine ^Hypothesen." "Es

find bloss ^Ansichten'- oder ,Meinungcn ," die. so zuversichllich er

sie auch da hingeslelll hat. durch zahlreiche und sehr viel aulTallendere

Erfahrungen langst niehr als hinreichend widerlegt sind.*)

Berlin, den 10. Juli 1854.

Beitrage znr exotischen Ornithologie.

Von

Dr. G. Hartlaub.

1. Br^ichypteryx siiperciliaris (Miill.)

Supra olivacea, pileo et vitta per oculos ducta nigro-fuscis; su-

perciliis, capitis lateribus, gula, colli lateribus et pectore cinereis; mento

albido; abdomine flavicante, medio albidiore; hypochondriis, cruribus et

crisso olivaceo- virentibus; pedibus dilute brunneis; rostro supra fusco,

infra albido; cauda vix ulla; remigibus luscis, margine externo olivaceis.

Long, rostr. a fronte . . . 5'"

„ rost. a rict 6"'

, tarsi 11'"

„ dig. med. c. ung. . . 7' /"

, alae 1" 10' o'"

Das hier beschriebene Exemplar einer typischen Brachypteryx-

Art stamnil vom Crater dcs Vulkaus Golean-Ged(f' auf Java, und wurde

DPS von den Herren Verreaux zur Ansicht zugesandt. In Bonaparte's

^Conspectus" geschielit derselben auf Seite2l8 kurz Erwahnung, unter

dem Namen Microiira siiperciliaris Miill.

Eine ziveite achte Hracliyplenjx- Ail beschrieben wir schon 1844
uuler dem >'amen B. mnlacreusis. Syslomat. Verzeichn. der Bremer

Samml.. S. 40. Sie stamml von Singapore und figurirt in Bonaparte's

^Conspectus" unler dem Namen .,Tiinliro.ilris pnliiigenyx" (S. Miill.)

•) So hat ja i. B. nencrlicli Morton Biislardi' voji 1' c r I hiilinern mil Trut-
hulinern unci mit 11 a ii s hulinern besclirieiien : iind Se)ys-l,oii;;(-|i;im|i ziililt niclit

weniger uls 24 verschieilene liil^Ia^(Je, (naiiiijch so vielerlci, nicht iiloss Exem-
plare!) von enltn- und giini>earli|;en Vofjcln auf: dariinlcr z. li. uucli vom
weiasen Hocker- und munnliclien sch\var7.cn .Sclnvunc. Vcr;;!. Sun (leva It's

..Reratlelie om framMcpen elc. fiir 1S45—50." S. 2S7 u. 296—97,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1854

Band/Volume: 2_1854

Autor(en)/Author(s): Gloger Constantin Wilhelm Lambert

Artikel/Article: Über Neigung zum Verbastardiren, Unfruchtbarkeit der
Bastarde und Merkmale derselben. 404-409

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46675
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=262427



